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gebraucht, Auch denen schriefften, S: WIT Je Zuzeiten Ine
gethan. Wo deren och vorhanden Se1N mochten yndterthen1ig-
lıch, auch volgen vnd Zukomen lassen Wolten WIT YIS dorumb,
miıt euch vynd Ur brudern, gyenediglich Zuuorgleichen, eguch auch
in genedigem eıphale uhabenn W1SS@EN. Das woltenn WIT euch,

Datnıt ynangeze1g%t lassen, vynnd ue VDOS doran zugefallen,
W eımar Suntags Nach vrsule 1553

An
ar ynd auln Luthern

gebrudern fr Witebergk.
Das Aktenblatt tragt auf Seıte (183”) den Vermerk VOnX

gleicher and W1e der ext
Schriefit, An, Ar  1n vyndt Pauln
Luthern, Ires vatern selıgen Bucher
betreffenndt 1553

Zur Geschichte der hessischen Renitenz.
Von

Dr. 0SC in Halle

Wenn Mal edenkt, welche Unzahl voxh Flugschrıften und
Broschüren allerar VOLr e1inem Menschenalter 1n dem hess1-
schen Kirchenstreıte voxn beıden Seıiten veröffentlicht wurden,
muls al sich wundern, dafls bıs jetz noch niemand versucht
&  @, eine zusammenfassende Darstellung der damalıgen Ereignisse

geben. reilich, Wel sollte sıch dieser Aufgabe unterziehen ?
Von se1iten der Landeskırche hat mMan VoNn jeher das estehen der
Renitenz 1gnorleren xesUCchTt, und dıe Renitenten selbst hatten
miıt ıhren eıgenen verfahrenen Verhältnissen viel tun,

e1ne historische Behandlung der früheren groisen Kämpfe,
WennAUuS enen S1e hervorgegangen sind, denken können.

Jetz trotzdem AUS ıhrer Reihe der Versuch emacht worden 1st,
eine Geschichte der Renitenz ZU schreiben ist das VO  S Stand-
punkte des Hıstoriıkers NUur ankbar begrüfsen, ennn Ial auch
diesem Versuche NUur den Wert einer Materialiensammlung _-

erkennen kann. Be1 der Beurteilung des Grebeschen Buches ist
berücksıchtigen, dafls e5 ın erster Linıe für renıtente eser

geschrieben wurde. Kıs ist. nämlich ebenso W1e das rühere Werk
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desseiben Verfassers über August VYiılmar (Kassel ursprüng-
ıch 1Im „Melsunger Missionshbhlatt,“ erschiıenen, Was 1m Vorwort
hätte erwähnt werden uUussen. Dıiese ursprüngliche Krscheinungs-
WEeISE hat das Buch 1n o01m und Inhalt nıcht WeNn1Z und nıcht.
günstig beeimnüufst, Was aDer dıe Flüchtigkeit ınd Unübersicht-
hchkeit der ohne jede merkbare Kınteilung und Grupplerung {O7t=
Jaufenden Darstellung kaum entschuldıgt. Trotzdem wollen W11
dem Verfasser ankbar SeIN, dals er wenıgstens eine reiche Külle
VOn Stoff für einen zukünftigen Historiker Neifsig zusammengetragen
und überhaupt dıe Aufmerksamkeit wıeder anf e1Nn fast, vVErscsschoS,.
wichtges und interessantes Kapıtel der NecuUueTEeEN hessischen Kirchen-
geschichte elenkt hat Wer aufiserhalb der hessischen Grenze:
weiıls denn überhaupt noch eLwWwas Vn der hessischen Renıtenz ?
Und welche unklaren und falschen Vorstellungen hat Man 1n Hessen.
selbst in weıten Kreisen Vn ihrem Wesen? In assel WeEer-
den jetzt dıe melsten beı dem Worte „renıtent“ LUr dıe Re-
klamen eines dortigen gyeschıckten Schreiblehrers enken, der SiCch:
In höchst anfechtbarer Weise den 'Tıitel eines renıtenten Pfarrers.
beigelegt und öfters VoOrT Gericht verfochten hat, aber 1n seıner
kırchlichen Würde völlıg vereinsamt und getrenn Von der aNzZen
übrigen Renıtenz dasteht. Im allgemeinen aber sıieht die yemelne:
Meinung in den Kenıtenten nıchts a 1s kirchliche Querköpfe, die
die Zustände VvVorT dem Jahre 1566 und womöglıch dıe Zopfzeıt
zurückwünschen, und siıch LUr AUS biıtterem Preufsenhasse
dıe Necue KEntwickelung der Landeskirche renıtent verhalten,

Das Grebesche Buch rag hoffentlich dazu bel, diese ziemlich.
allgemein verbreıtete Ansıcht stark modiGfzieren. Dıe Wurzeln
der Renitenz legen viıel tiefer als 1mM Jahre 15066, und darf
wohl behauptet werden, dafs vilelleicht auch ohne dıe Kınverleibung I7
Preufsen dıe Renıtenz entstanden wäre, ebenso W108 ähnlıche Be-

In anderen nıcht annektierten Ländern (Waldeck, Hessen-
Darmstadt) eingetreten sınd. Schon ange VoOTrT der Annexion hatte-
die Bewegung eingesetzt, dıe schlıefslich ZULE KRenıtenz führte..
Ihre Vorgeschichte begıinnt mıt der Krweckungszeit, miıt dem In den.
dreifsiger Jahren des Jahrhunderts ın Hessen heftig geführten:
Symbolstreıt, 1ın dem sıch dıe Geister schl]leden und 1n dem
erst. die machtvolle Persönlıchkeit st hervortrat,.
der als der eigentliche Vater der Renıtenz betrachtet werden muls.
Trotzdem durch se1ıne scharfe Betonung des lutherischen Cha-
akters der ÜUur ıhrer 0TM und ıhrem  . Namen nach ‚„ YefOrm1eY--
ten “ nıederhessischen Kırche manchen yYyOLr den Kopf stiels, VOTI-
stand es doch, in genlaler Weilse, den weltaus grölsten Teil
der hessischen Geistlichen sıch ammeln und noch VorT der
Zeit, da In Marburg den Lheologischen Lehrstunhl bestieg‘,seinen chulern machen. Besonders seine Lehre YvYom gyeist=-
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lıchen Amte Gel an eınan fruchtbaren en ıund stärkte dıe
einzelnen für den Kampf gegen den landesherrlıchen Summepiskonat,
den Vılmar TOTZ selner ftreunen Anhänglıchkeit den Kurfürsten
anft se1ıne Hahne geschrieben Auf der Jesberger Konferenz
1m 1849 hlelt Heerschau über die hessischen Pfarrer,
denen Cr zurielf ! „ Israel, ZU deinen Hütten! Führer könnt ıhr
(Aeistlıchen 5A4HZ aqalleın SeINn kraft mtes, des einzıgen (+Öött-
lıchen und Feststehenden, Wa noch vorhanden ist.  S  . Namentlıch
in den vier Jahren, da In Kassel als Superıntendenturverweser
wirktie, entfaltete Vıilmar eine das anze Leben der hessischen
Kırche ungemein befruchtende Tätigkeıt. Und a 1S dem Kur-
‚ürsten ÜTE sg1ne kirchenpolitische ellung unbequem geworden
und deshalb nach Marburg qlg Professor der Theologie berufen
WalL, wurde anch dıe heranwachsende Generatıon der hessischen

Es fehlteGeistlichkeit seinem mächtigen Einfilusse unterworfien.
Te1LC auch nicht A Widersachern (bekann 1stT seın Streit miıt
der eigenen theologischen Fakultät), dıe namentlıch seine Lehre VOIMN

Konfessionsstande der hessischen Kırche miıt mehr oder weniger
Geschick angrıffen, aDer selibst die, enen Aug Vılmar mı1t seinem
Lutheritum Z eıt Sing, eıt entfernt von irgendwelcher
Neigung, SEe1 es Au  b ZUFr Union oder ZUu Kalvyınısmus. Man War stolz
anf die Kigenart der hessischen Kırche und aul hre se1t Jahrhunderten
bewährte alte Verfassung. Besonders Aug. Vılmars ]Jüngerer Bruder
Wilhelm, se1it 1851 Metropoliıtan 1n Melsungen, vertrat ın W ort
und Schrift mı Entschiedenheıt den Standpunkt, dafs Hessen 1n
der Geschichte des Reiches Gottes ine Sanz besondere, „Wunder-
hHare Bestimmung‘“ habe, und dafs dıe hessische Kirchenverfassung
dıe esie der elt Q  €1. „ s ird dies einst noch offenbar WeEeT-

den“, schrieb 1m Jahre 1849 an seinen Bruder August, „ und
durch arte N0% ırd dıe Bedeutung üuünse Kırchenverfassung
klar erkannt werden. Unser Feind hegt In dem über uÜUNns kom-
menden preuisischen Machwerk, und dafls der Teufel, der e1n Falsch-
ünzer 1S%, HN Tfast Jeıche Urdnungen unterschiebt.“ So stand
schon lange VOr 1866 die kirchliche Gleichmachereı In dem unıerten
Preulsen WwWIe eın Schreckgespenst VOTI den Augen der hessischen
Geistlichkeit. Die Ereignisse des Jahres 1866 rückten dies Schreck-
yespens In unmıttelbare bedrohliche ähe

Ks bestand ]Ja eıgentlich gyar keine Veranlassung für dıe Nneue

KRegjerung, dıe se1t Jahrhunderten bewährten kırchlichen Ord-
NungeN des Landes anzutasten, mehr, a s dıe überwiıegende
Mehrzahl der kirchlich gesinnten Kreise treu ıhnen hıng. Aber
die wahre Wut, ın der man das Land mıt einer Unzahl VvVox

Gesetzen und Verordnungen überschwemmte (man hat VoO  S

Junı 1566 bıs Januar 1873 nıcht weniger q {g 2691
NeEuUe DZW. NEeu eingeführte Gesetze un Verordnungen gezählt!),

14 *
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hefs befürchten, dafs dıe Reformsucht des preufsıschen Bureau-
kratismus nıcht VoOT den kırchlichen Ordnungen Halt machen
würde. Und diese Befürchtung sollte bald bestätigt werden.

In Kurhessen bestanden damals dreı Konsıstorıen, eEINS In Kassel
für das (reformierte) Nıederhessen, e1INs In Marburg für das
(lutherische) Öberhessen, und e1Ns ın Hanau, WO ge1t 18517 die
(von der preufsischen Uniıon sehr verschiedene Unıion eingeführt
WarTr. Diese dreı Konsistorien mulsten den preufsıschen Bureau-
kraten als e1n unerhörter Luxus für das zleine Land erscheinen,
und auchte schon kurz nach der Annexion der Plan auf, S10

einem esamtkonsistorıum vereinigen. Ziu gleicher Zeit
sollte dıe Rheinisch- Westfälische Presbyterılal- un Synodalordnung
ıIn Kurhessen eingeführt werden. Der erste Plan scheıterte
nächst, aber nıcht dem Wiıderspruche der Petition über et1-
tıon nach Berlin sendenden hessischen Geistlichen, sondern &.
der Geldfrage. Die Neueinrichtung War nämlich ziemlıich kost-
splielıg, un: das Abgeordnetenhaus lehnte 1m Dezember 18568 dıe
betr. Mehrforderungen Z12 ab

Inzwıschen War Aug Vılmar, das geistige Haupt der hess1-
schen Kıirche, im Te 1868 Marburg gyestorben. Seın Bruder
Wiılhelm, der schon VOLr Verkündıgung der Annexion im August
18566 ur den preulfsıschen Administrator eıne gyrundlose Straf-
verseizung erfahren @&  6, SOWIe® der Metropolıtan Hoffmann
elsberg, der Verfasser der meısten Petitionen und Erklärungen,

iıhrer Agıtatıon VLn Metropolitanat entbunden WUÜL=
den Beide gyalten nıcht mıit, Unrecht 1 die Führer der enNnl1-
tenten, W1@ man schon damals dıe Gegner der Neuerungen nannte.
Uurc. diese und andere Malfsregelungen und Strafandrohungen
War aber der Wiıderstand der Geistliıchkeit nıicht gebrochen. Ais

August 1869 plötzlich e1ne könıigliche Verordnung dıe Eın-
erufung e1iner aulilserordentlichen Synode ZUr eratung der S»
planten Presbyterlal - und Synodalverfassung anbefahl, und das

die bisherigen Dıözesankonferenzen verboten wurden, da
wuchs der Wiıderstand diesen unverhüllten Angrt1ff auf die
bestehende Kırchenordnung allerorten in den kırchlichen Kreisen
Kurhessens. Selbst dıe Superintendenten, dıe Sonst. bestrebt9
den Kampf{feseifer iıhrer Diözesangeistlichen dämpfen, protestierten
entschieden diese wıder die (Gesetze und Ordnungen der
Kiırche geplanten Mafifsnahmen und verweigerten ihre  s Mıtwirkung
beı der Synode Eıner VONn ihnen soll dem Agenten des Kultus-
ministers Mühler damals erklärt aben, habe In seiner Dıözese
nıcht fünf Pfarrer, dıe sıch &. diesem „ Verrate der Kırche** betelı-

Die SOr Buchbinderunion, weıl INall lutherische und reformierte
Bekenntnisschriften einfach zusammenbinden lassen.
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lıgen würden. TOTZ dieses allseitigen Widerstandes fand dıe
Synode 1Im Dezember 1869 ADa Dıe Wahlbeteiligung Wrlr un

hört chwach SCW6SON, VOün Lalen nicht ‚Z Prozent
gewählt. Dıie Synode gelbst verlief resultatlos; wurde ZWar

„Schätzbares Material® gesammelt, aDer ıhre Beschlüsse wurden
nıcht ausgeführt. Gegenüber der allgemeınen Opposıtion der kirch-
lichen Krelise wagte dıe Regjerung eSs n1ıcht, den ogen straff

Man fürchtete die kirchliche paltung, dıe beı Eın-SPaNNeEN.,.
führung der ecuenNn Ordnung unvermeldlıch schıen, und wurde
der Jan noch einmal aufgeschoben.

Hs kam der Krieg vVvOon 1870/71, während dessen der Kırchen-
amp etiwas ruhte , der aber Veranlassung zahlreichen
Mafsregelungen dıe ren:tenten Geistliıchen bot Noch VOL

dem Friedensschlufs auchte jedoch das Reformprojekt wıeder aul.
Aber das Abgeordnetenhaus lehnte &. Februar 1871 wieder
dıe beıden Gesetzentwürfe betr. Errichtung des ((Jesamtkonsisto-
T1UMS und Kınführung der Synodalordnung ın essen aD
Man atmete auf 1m Lande, aDer dıe uhe sollte nıcht Jange dauern.
Von yrolser Bedeutung War der echsel 1m preufsıschen Kultus-
ministeriıum 1m Januar 1872 ühler 1im innersten erzen
mıt den tapferen Hessen, dıe bekämpfte, sympathisıert. Seinem
Nachfolger Falk solche Regungen fremd Kr eröffnete
mıt Unterstützung des gesamten, damals auf dem Gipfel selner
Macht stehenden Liberalismus den Kulturkampf auf der YaNnzeh
Linie, und gelang ıhm auch nicht, dıe mächtige katholische
Kırche W besiegen, die zleine hessische „ Provinzilalkirche“ mufste
ıhm doch unterliegen. Eın yeschickter Zug von iıhm War CS, das der
hessischen (Aeistlichkeit besonders anstölsıge Synodalprojekt zunächst
5A12 Von seınem rogramme /A streichen und sıch auf die Eı1ın-
führung des (+e8samtkonsistoriums beschränken. Dadurch wurde
die Opposition schon erheblich vermindert. Zamal die Oberhessen
yn ıch voONn iıhr zurück. Man machte ıhnen a ]10 möglıchen
Versprechungen, dafs ihr Konfessionsstand nıcht gyeändert werden
ollte, MNan erinnerte S1e dıe nıcht wegzuleugnende Tatsache,
dafs s1e, die „reiınen Lutheraner *, ge1% der Mauritianischen Reform
4—1 das Aschenbrödel der hessen-kasselschen Kırche m0
M, MNan betonte, dals dıe erst 1821 eingerichteten dreı Kon-
sistorıen keinen konfessionellen Charakter gehabt hätten, dals
dagegen dıe Eınrıchtung des Gesamtkonsistoriums NUur eine Wiıeder-
aufriıchtung des althessischen Konsistoriums von 1610 bedeute,
I2ln versprach, In konfessionellen Fragen eine 1t10 in partes e1n-
treten Jassen, kurz, 12  — suchte den harten Bıssen möglıchst
mundgerecht machen und dıe bıttere Pılle mıiıt freundlıcher
Zurede überzuckern. Und Was diplomatısche Überredungskunst
nıcht vermochte, das wirkte das charfe Auftreten dıe Führer
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der Opposıtion ın Niederhessen. Die paltung innerhalb der (Ae1s3t-
1C  el wurde immer orölser , der Kreıs der Renıtenten immer
kleiner. Der Generalsuperintendent der xrölsten nıederhessischen
Diözese wurde ZU Mitglied des Gesamtkonsistoriums estimm:
Kr früher ın der ersten €1. der Verteidiger der alten
Kirchenordnung gestanden und dıe Krage aufgeworfen : „Wer wiıll
behaupten und nachweisen, dafls der Kroberer e1nes Liandes die
Landeskirche mıterobere, dafls mit der Staatsverfassung auch das
6C und die Verfassung der Kırche uthöre un Aur noch das
arbıtrium des Eroberers Nun fügte auch OL, lessen
nächste Verwandte ıIn den eıhen aer Opvposıtion standen, sıch In
das Unvermeıiıdliche und wıirkte mı1% Krioleg 1n Wort und Schrift
für die Unterwerfung.

Im Kebruar 18573 hatte das preufsısche Abgeordnetenhaus
ndlıch nach zweımalıger Ablehnung dıe Kosten für das Kon-
SISLOTIUM bewilligt, A, Julı begann dıe nNneue Kırchenregjerung
in Hessen ıhre Tätıgkeit. Noch einmal hatten sıch äle Panıtenten
An des Könıgs Majestät Yygewandt mit der ehrfurchtsvollen Bitte,
der hessischen Kirche ihre alte Ordnung lassen. Es War uUun-
SONStT. Nun mufste es sıch ze1gen, wie viele VONQ den zahlreichen
Gegnern der kirchlıchen Neuerung bereit WAIcNh, alles für ihre
Überzeugung opfern. ohl War noch dıe Mehrzahl der hes-
sischen Yiarrer, VON den Superintendenten hıs den unterstien
Irägern des geistlichen mies, ım innersten Herzen davon Der-
ZEeUZT, dafs e1n unnötiger un dem kırchlichen Leben Schadlıcher
TUC. der kirchlichen kechtsordnung stattgefunden @&  e, aber
Nnur einiıge VIeTZIE Metropolıtane und Pfarrer hatten den Mut, den
Lieıdensweg *der Renitenz biıs ZU nde fortzusetzen. s
nıcht dıe schlechtesten KElemente der Geıistlichkeit. Selbst ıhre Gegner
mufsten ıhnen bezeugen, dafls „sSıttlıch achtbare, aufrıchtig iromme,
ın ihrem mte tüchtige un VONn ihren Gemeinden geachtete Män-
ner ** 9 die das Konsistorium nıcht anerkannten und alle Vn
ıhm ausgehenden Äufserungen und eie qals rechtsunverbindlich
jgnorjerten. Umsonst Waren Belehrungen, Ermahnungen, Dro-
hungen, Ordnungsstrafen, Pfändungen und Zwangsverkäufe. Nıchts
TaC den Wiıderstand der Kenıtenten , dıe teilweıse wenigstens
Von ıhren Presbyterien und (({emeimmden Lren unterstützt wurden.
Das Konsistorium SCrn erreicht, dafs dıe Renıtenten frel-
willig VONn ihrem mte zurücktraten und sıch emeritjeren hefsen,
aDer keiner hefs sıch durch Versprechungen un: Drohungen
solcher Fahnenflucht verleiten. Im Herbste begannen dıe Suspen-
sionen, soweınt sıe nıcht SCHON über dıe Führer verhängt N,
mıt Kntziehung des halben Kınkommens, dann folgten Drang-
salıerungen mancherleı Ärt, Vernehmurngen uUurc die Amtsgerichte,
nklagen unbefugter Amtshandlungen und schliıefslich dıie
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Absetzung mit dem Befehle, Haus und Hof bınnen acht Tagen
711 verlassen. Kıs im aNzZch (GAeistliche (etwa e1n Zehntel
der gesamten hessischen, DZW 15 Prozent der niederhessischen
Geistlichkeit), dıe ıhrer mtier entsetzt wurden, ZU. gyroisen
"Te1l a,\te Leute mı1t zahlreicher, unversorgter Familıe und ohne

ermögen. Einiıge Voxl ıhnen yingen auf(ser Landes und suchten
sıch eıinen Wirkungskreis, W16 ScChon früher mehrere renl-
ente Kandıdaten gyetan, die Mehrzahl aDer hblieb In essen ,
€ &INg in nd bei den tren geblieben: (+emeinden. Die Zahl
der renıtenten Gemeinden, dıie das Konsistorium nıcht anerkannten,
War dreizehn, zehn in Niederhessen, 7We1 1m Schmalkalder Land,
e1ne in Oberhessen s yehörte nıcht wenig Mut und Charakter-
stärke dazu, dıe folgenden Anfechtunge und Drangsalıerungen
auszuhalten, sowohl IUr dıe Pfarrer Ww1e für dıe Gemeinden. ennn
NUuUQH begann erst dıe etze au das renıtente „Schwarzwild“, Dıe
VO  u ar un Kanzel mi1t Gewalt verdrängiten Pfarrer fuhren
fort, in Priyathäusern predigen und Amtshandlungen U VOer-

rıchten, erkannten S1@6 doch ihre Absetizung nıcht nfolge-
dessen regnete geradezu Denunzlationen, nklagen, Verurtel-
Jungen (}geld- und Gefängnisstrafen, dıe dıe Geistlıchen sowohl
w1ıe die Laıen in reichem Malse trafen. Die Piarrer und Kırchen-
ältesten duriten sıch nıicht mehr NeENNECNH, das Tragen des Chor-
rockes wurde geahndeit, Taufe und Kommunion mulsten e1ml16.
statiüinden, die Gottesdienste wurden Xestört, aufgelöst oder ZU.

mindesten 18 Volksversammlungen überwacht. Hs kam VOr, dals
dem Pfarrer während des Abendmahls VvVoxh Polizısten und Gen-
darmen die heılıgen Gefälse VvVo  = Altare wes konfiszıert wurden,
w1e denn überhaupt dıe In dıe renıtenten Dörfer gyelegtien (en-
darmerleposten sıch damals manche zweıfelhaften Lorbeeren ın dem

Ja selbst die T’'oten wurdenungleichen Kampfe geholt en
nıcht verschont und aollten mıit Gewalt den Armen der Renıtenz
entrissen werden. Ziu schauerlichen Szenen kam es aDel in
Dreihausen ın Oberhessen, der Staatspfarrer dıe Leiche eines
verstorbenen Renıitenten miıt des Gendarmen ınd aUSWar-
tıger Helfer den Willen der Familıe und des ganzch Dorfes
ausgeliefert aben wollte Ahnliche Auftritte fanden ın n]eder-
hessischen Dörfern statt, und regelmälsıg e1n renıtenter
Todesfall e1ıne 1 von nklagen und Bestrafungen ZUE olg

Der bekannte Schriftsteller Vıctor üthgen, damals cand.
e0 In Marburg, leistete sich ın der „ Elberfelder Zeitung “ vo  S
hıs 13 Aprıl 1576 ıne ausführliche Darstellung der Dreihäuser „Dorf-
revolution die tendenzlöser Gehässigkeit un!' Albernheıit ihresgleichen
sucht. Kıs ist bedauern, dafls rebe, der sonst mıt dem Abdrucke
damalıger Zeitungsartikel sehr freigiebig 1lst, 1e8 ihm gewils doch nicht
unbekannte Pamphlet nıcht niedriger gehängt hat.



216 ANALEKTEN.

Daneben lıefen kleinliche Schikanen, W16e das Verbot des Unter-
rıchts für dıe abgesetzten Pfarrer , die auf dıese Weise jetzt ihr
Brot verdieuen suchten. kın renıtenter Pfarrer, der neben
se1ınem gyeistlichen Amte das Amt e1nes Schulrektors bekleidete,
e1n wissenschaftlıch anerkannt Lüchtiger Mann, wurde nach se1Iner
Absetzung a 1S Pfarrer AUS dem Kektoratsamte herausgeekelt, 1N-
dem Nanl ıhn a1s urn - und Schwimmlehrer nach Neu - Ruppın
versetzte

Kurz, dıe Renıtenten hatten sıch unter einer Unsumme VOR

persönlıchen Leiden und Entbehrungen durch hochgehende ogen
polızeılicher und gerichtlıcher Verfolgungen, SOW1@ aufserdem durch
dıe damalıgen kulturkämpferıisch feindseligen Stimmungen der Massen
durchzuringen, bıs ıhnen gelang', wenigstens ine tatsächliche

Ihre VerfolgungenAnerkennung iıhnrer Kxıstenz ZU erkämpfen.
wurden allmählich geringer. 1C. ohne Einfufs darauf scheint
e1n T1e YeWOSCH A Se1n den der rühere Kultusminister
V. Mühler kurz VOLI seinem 'Tode den Könıg W ılhelm
schrieb, ın dem dessen na für Renitenten anrıef. Ins
teressant ist 1ın diesem Briefe das offene Eıngeständn1s Mühlers,
dafs selbst der Entwickelung der Dınge In Hessen Schuld
rage, indem In der Behandlung der hessischen Kirchenfrage nıcht
alle Gerechtigkeit strenge erfüllt, und namentlıch die Superinten-
denten über die beabsıchtigten Anderungen nıcht rıte gehört WÜüÜLI=-

aen se1lenN. Von rolser Wiıchtigkeit für dıe Reniıtenten War das
Personenstandsgesetz vVon 1875, das dıe 1yılehe einführte und den
Laufzwang beseıtigte. Nunmehr S16 nıcht ehr YOoZWUNgECN,
ıhre Taufen, Eheschlıelsungen und Todesfälle dem Staatspfarrer
ZUr Beurkundung anzuzeigen. Schliefslıch wurde auch noch 18576
In etzter Instanz Urc. Entscheidung des Obertribunals fest-
gestellt , dafs dıe VoOxn den renıtenten Pfarrern (trotz ihrer Ab-
setzung und Degradation Laien) nach W16 Vvor vollzogenen Amts-
handlungen weder auf Grund der Maigesetze noch des Straigesetz-
buches strafrechtlich belangen seIenN.

TOLZ er Vorfolgungen sıch der Stand der renıtenten
Gemeinden 1m wesentlıchen gyehalten Im TE 1875 zählte
mMan eiwa 2900 Seelen In 72 (+emeinden Hessens. renıtente
Pfarrer hielten ın Orten Gottesdienst. Diese Angaben
beruhen auf Erhebungen des Konsistoriums und sind eher
niedrig, als hoch gegrıffen.

DIe weiteren Schicksale der Renitenz hat Te nıcht mehr
erzählt , wohl mı1t Absıcht, denn die Geschichte der Renitenz 1st
damıt keineswegs Ende, aber ıhre Fortsetzung bıetet keine
erfreulichen Bilder. Renıitenz und Landeskirche gingen nunmehr
Sanz gyeirennte Wege Keine von beiden Parteien hat die Krisıis
völlig überwunden, ennn auch dıe Nachwehen bel der Minorität
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aufserlich ehr zutage tratfen a IS be1ı der Major1tät. Die Landes-

ırche, 1Nrer widerstandsfäiählgsten Ghieder beraubt, beugte sıch
mehr und mehr unter die Staatsgewalt und nahm auch In ıhrer
aufseren orm allmählich eine Gestalt &} dıe vonxn der der unlerten
preufsiıschen Landeskirche nıcht mehr allzusehr verschıeden ist.
Kıs WLr DUr noch In ohnmächtiger Widerstand, der sıch yegen
dıe ”n  XD Vergewaltigungen “ auflehnte, a ]S 1Han Neue Tuturgien
und Trauformeln einführte , 18 Man dıe alte hessische resbyte-
rialordnung ZU a lten Kısen wari , die Diözesen veränderte uıund
dıe lange befürchtete und heıls bekämpfte Presbyterlal- un

Synodalordnung einführte, durch die auch dıe Metropolitanate und
Klassenkonrvente ihre alte Bedeutung völlig einbüfsten. Der Kon-
fessionsstand der dreı anerkannten Kirchengemeinschaften ist 4 11eT-

ings nıcht direkt angetastet worden, aber das Bewulstsein der
konfessionellen Eigenart ist infolge der Entwickelung überall

zurückgegangen und A& vielen Orten gyänzlıch yeschwunden. Man
hat ZWar noch überlegen gelächelt, a,1S auf der Jüngsten (+eneral-
synode der hessischen ‚, Provinzialkirche “ der landesherrliche Kom-
m1ssar erklärte „Was 1Hal anderswo ‚reformiert‘ nennt, das heilst
doch auch ın Hessen so u‚ aDer e1inem Proteste, WIe früher
auf eine solche Behauptung Tfolg% wäare, ıst nıcht gekommen.
Und WwWIe wen1g Wert manl noch auf dıes Wörtchen ‚„ reformiert“
legt, ze1g% dıe Nachricht, dafs in Kassel vier emeinden beschlossen
aben, sich desselben nicht ehr bedienen und sıch statt dessen

1m Lande„evangelisch “ ennen. Und andere (+emeinden
wollen dıies eispie nachahmen So ist dıe Union ZWar nicht
011718 eingeführt, aber tatsächlich eingedrungen, und macht beral}
Fortschritte.

Dıe Renitenten ın essen en wenıg Ursache, mit enug-
uung auf diıese on ihnen richtieg vorausgesagte Entwickelung
hınzuweisen. uch q1@e sınd nicht dıe alten geblieben. Nachdem
der härteste aufisere Druck infolge der Obertribunalentscheidung
voxn ıhnen War, lockerte siıch das Band, das <1@e -

Die alte Streitfragesammenhielt, und kam Spaltungen.
über den Bekenntnisstand der Niederhessen gab den ersten An-
afs dazı. nfolge der isolıerten ellung der Renitenten traut VvVon

aufsen her dıe Versuchung S1O eran, sich A dıe lutherische
Kırche anzuschlıefsen und dıe Verbesserungspunkte verwerfen.
Wılhelm Vılmar mıt der Majorıtät der Reniıtenten, die sich
In der niederhessischen Pastoralkonferenz zusammenfanden, lehnte
dies Ansinnen entschıeden ab, H o ffmann dagegen miıt dem SOß.
Homberger Zweig der Renıtenten baute sıch diese Brücke den
Altlutheranern und Trennte sich 1877 von den alten Freunden
und Kampfgenossen, Diese Homberger Renitenten vereinigten
sich später miıt den im Darmstädter Bruderlande abgesetzten
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Pfarrern Z einer „Selbständigen evangelisch-Iutherischen Kırche
in den hessischen TLanden “ die in neuestier Zeit auch die Ober-
hessischen renıitenten (emeinden in ıhren Schofs aufgenommen
hat. Bıs In hatten diese oberhessischen Lutheraner In einem
näheren Verhältnis der niederhessischen Renıtenz gygestanden, voOx

der 10 auch nach dem Tode ihres erstien Pfarrers Schedtler hre
Geistlichen erhalten hatten.

Diese erste Spaltung war gewlissermalsen e1ne Nachwirkung
der Vilmarschen Konfessionslehre miı1t ıhrer Betonung des Iuthe-
rischen Charakters der hessischen Kırche. uch Se1N Zeugn1s
VOMmM geistlıchen mite sollte ın XeWISSEr Hıinsıcht gefährlıch für
dıe Entwickelung der Renitenz werden. Schon VOT 1866
Mal den landesherrlichen Summeniskopat bekämpft, und nach 1866
den Anspruch des 1N8euen Landesherrn aıf oberbischöfliche Rechte
durch die Renitenz entschıeden zurückgewiesen. Nach dem
des Kurfürsten Friedrich ılhelim (T 1 der ZWAaLr keine ofQ-
zielle Stellung ZUTX Renitenz eingenommen @  e, aber VON den
renıteuten Pfarrern 1n COTDOT© Grabe geleitet WarL, erklärte
Metropolıtan Wiıilh. Vılmar dıe biscehöflichen Rechte ın essen

IMS gab 9180 kein S1iChtbares Kırchen-für g  Jıch erloschen.
reyıment ehr für dıe Renitenten, aDer das Bedürfnıis nach einem
Zusammenschlulfs der (+2meinden und einer gemeinsamen OÖrgani-
satıon” machte sıch mehr und ehr eitend Nach dem Abgang
der Homberger gyalt der Metropolıtan Wılh Vilmar als der gegebene
Yührer. Über die rage, ın weicher Weıse diese voxnxn den meılsten
anerkannte Führerrolle auf Grund der althessischen Konvents-
ordnung rechtlich normıeren Sel, xonnte aber e1ne Einıygung
nıcht erzielt werden. Vilmars Auftreten, besonders sg1ine TUN-
dung eines hessischen Diakonissenhauses, für das sıch nıcht alle
Renitenten in gleicher Weise W1e interessierten, führte Z 1(s8-
helligkeıten, die schliefslich, veranlalst durch einen Streit in der
Kasseler Gemeinde, miıt einem offenbaren Bruche endeten. Beıde
Parte:en schlossen sıch 1880 gesonderien Pfarrkonventen
ZUSAaMMEN, dıe se1ıtdem das Kirchenregiment In der. Renıtenz führen.
Der damals durch die einzelnen (+emeiınden ehende Rıls hat die
weiıtere Entwickelung der Renitenz völlıg gelähmt. Die Renıtenten
haben sıch War nicht untereinander „ aufgefressen“, WwW18 hre
Gegner hofften und prophezeiten, aber die inneren Kämpfe und
offenkundigen Spaltungen konnten nıcht dazıu dienen, ihnen 1EeEuU@G

nhänger ZU werben, obwohl bel der weıteren Entwickelung der
Landeskirche ZUFE Staatskırche meNhriac. sıch Gelegenheit dazu DO0%,

‘ so0eben hat Pfarrer Karl Müller ZU Michelstadt 1 Odenwald
ıne Geschichte dieser Kirchengemeinschaft herausgegeben (Elberfeld,
Verlag luth Bücherver. 9 dıe uNns noch nıcht vorgelegen hat.
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zumal in eren Reihen nicht solchen ehlte, dıe mıt der
Renıtenz sıch sympathisierten. So hat sıch die Renıtenz hıs
al den heutıgen Tag gehalten, ohne viıel DEUuUeEe Mitglieder g_
winnen, aber auch ohne in ihrem numerischen Bestande yTroLse

Das 111 immerhın etLwas heilsen,1inDuls: erlıtten haben
da inzwischen ıne nNneuUu6 Generatıon herangewachsen 18T, und HUr

noch e1ner von den VOL 3 Jahren abgesetzien Pfarrern 1m
mte 1sC da aunfserdem auch nach dem Aufhören der stärksten

Verfolgungen dıie }  A  r  ]Jeiıneren Drangsale für die Renıtenten noch

keineswegs YaNZ aufgehört haben
lıtans Vılmar (1884) und Sse1INesach dem ode des Metropo

in seinen Fufsstapfen wandelnden, QDer mınder bedeutenden gy]eich-
namıgen S  ; 3}  ohnes (1902) hat wıeder eıne Annäherung zwischen
den beiden getrennten Konventen der Renıtenz stattgefunden, dıe
U, e 1n der Herausgabe eines gyemeinsamen, auch VOQ der „ Selb-

en  &. —ständıgen lutherischen Kırche ıIn den hessischen Land

gyenommeN6hH uen Gesangbuches (1905) gveführt hat Zu einer
wirklichen Einigung ist eSs dabeı aber nıcht yekommen, und scheint

auch nıcht ZuU kommen, nachdem dıe vOxh den Jüngsten Kp1-
N Vılmars ın e1nem nNeu gegründeten Blatte „ Kiırche und
Welt“ eingeschlagene Rıchtung eınen Zwiespalt 1n die
Reihen der gn1tenz gebrac hat

Nachschrift der edaktıon Diese Darstellun des ebenso
interessanten W18e beherzigenswerten hessischen Kirchenstreites macht
nıcht den NSPruUC voller historischer Objektivität. Aber die
Aachkenntnis des Verfassers rechtfertigt ıhre Veröffentlichun A

dıeser Stelle und verspricht eiıne Anregung für weıtere Forschung
auf diesem bisher vernachlässıgten Gebiete.


